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Nr. 504. 


Deutſchland. 


Berlin, 27. Oktober. Die „National Ztg.“ 
ſchreibt: 

Graf Kalnoly hat in dem Ausſchuſſe der un⸗ 
gariſchen Delegation für das Auswärtige eine Aus ; 
einanderfegung über die politiſche Lage gegeben. 
Die zeitunglefende Welt kann mit Befriedigung dar⸗ 
aus entnehmen, wie gut ſie unterrichtet iſt; denn 
ungefähr tafjelbe wie Graf Kalnoly den ungariſchen 
Depulirten erzählte, haben die öͤſterreichiſchen und 
deutſchen Zeitungen als den Inbegriff der jetzigen 
Lage ſchon felt geraumer Zeit bezeichnet. „Daß 
Ihr dann um fo beſſer ſeht, daß er nichts ſagt 
als was im Buche ſteht“ — dos ſpöttiſche Wort 
Mephiſtos findet auch auf die Aus einanderſetzungen 
des Grafen Kalnoly feine Anwendung. Alſo keine 
Enthüllungen — thiliche abgelagerte Waare bringt 
der öſterreichiſche Miniſter — ſit ſoll uns nichts⸗ 
deſtoweniger willkommen ſein, denn ts geht eine un ⸗ 
verkennbare und erfreuliche Zuverſſcht auf die Er- 
haltung des Friedens daraus hirvor. 

Die Nachrichten über eine Kriſts des öſterrei⸗ 
chiſch⸗deulſchen Bündniſſes bezeichnet der Minifter 
Kalnoly als „wüſten Lärm“, von dem er nicht 
weiß, wo er herkam, es auch nicht wiſſen will. 
Ja — wo kam er denn her? Wäre das nicht 
eine Prlisfrage für eine ſtaatswiſſenſchaſtliche Fa⸗ 
kultät? Graf Kalnoly hat indeſſen, wie der Tele⸗ 
graph weiter berichttt, noch eine Reihe von Punk ⸗ 
ten berührt: 

„Ueber die Reiſe des Königs von Rumänien 
und des Miniſterpräſidenten Bratiano nach Wien 
erllärte Graf Kalno ey, daß die Donaufrage und 

einige andere Epiſoden das Verhältniß zu Rumä⸗ 
nien einigermaßen getrübt hätten, der König von 
Rumänien habe sun dem Kaiſer und der Regierung 
gegenüber dem lebhaften Wunſche nach beſſeren Be⸗ 
niehungen Ausdruck gegeben. Nach dem darauf 
zwiſchen Bratiano und ihm (dem Miniſter) erfolg ⸗ 
ten Mtinunge aus tauſche ſeien beide Theile zu der 

Utberzeugung gelangt, daß ein Konflikt der beider⸗ 
ſeitigen Intereſſen nicht vorliege und von beiden 
Seiten ſel der feſte Entſchluß ausgedrückt worden, 
zu den früheren freusdſchaftlichen Verhältniſſen zu- 
rückzukehren. Von konkreten Ergebniſſen laſſe fi 
bisher zwar nichts ſagen, wohl aber darüber, daß 
das freundſchaftliche Verhältniß erhalten bleiben 
werde. 

Auf eine Anſcage über den Zweck der Reife 
Multhar Paſcha's erwiderte der Miniſter, daß der 
Sultan, welcher ſeit langer Zeit zu Deutſchland in 
guten Beziehungen ſtehe, Multhar Paſcha zur Theil⸗ 
nahme an den preußiſchen Manövern abgeſendet 
habe. Es jei ſelbſtverſtändlich, daß bei den Be⸗ 
ſprechungen mit Multhar Paſcha auch politlſche 
Fragen berührt worden jedem. Dies ſei auch in 
Wien der Fall geweſen, wo ſich Mukthar Paſcha 
— wie dies dem freundſchaftuchen und intimen 
Berhältnife zwiſchen Otſterrtich⸗ Ungarn und der 
Pforte entſpriche — aufgehalten habe, Multhar 
Paſcha ſei vor Allem Sold et und jet daher zu 
Vereinbarungen über konkrite politiſche Fragen we⸗ 
der beauftragt geweſen, noch habe er ſich auch auf 
ſolche eingelaſſen. Ein heut eingegangene Tele⸗ 
gramm ſpreche die volllommene Befriedigung des 
Sultans aus über den Multhar Paſcha in Wien 
zu Theil gewordenen Empfang. Die guten Be- 
ziehungen zur Pforte ſelen ununterbrochen auf⸗ 
ticht erhalten und durch nichts irgendwie getrübt 
worden. 

Bezüglich Rußlands erklärte Graf Kalnoly, 
von den Beziehungen der beiden Harſcher zu ein⸗ 
ander brauche er nicht zu ſprechen, da dieſe flets 
die herzlich ſten geweſen ſeien, er könne auch ver- 
ſichern, daß das Verhältniß zwiſchen den beiden 
Regierungen ein normales ſei, was allerdings im 

„Widerſpiuch zu der Haltung der ruſſiſchen Preſſe 

ſtehe, welche die alleinige Urſache der Beumuhigun⸗ 
gen bilde. Er ſei überzeugt, daß die Gerelztheit 
gegen Oeſte reich- Ungarn nur auf ſehr enge Kreije 
beſchränkt ſel, er halte die Auffaſſung für volllom⸗ 
men unrichtig, daß Rußland einen Angriffskrieg 
projckire, nicht blos wegen der inneren Verhällniſſe 
Rußlands, ſondern weil es außerdem auch bekannt 
ſei, daß Oeſterreich-Ungarn einem ſolchen Angriffe 
gegenüber nicht alltta ſtihen werde. Er leugne 
micht, daß man in Rußland auf militärlſchem Ge ⸗ 
bite ſehr thätig ſei, man lönne aber gegen die im 
Innern bewerlſtelligten Fortifilatlonen leine Einwen⸗ 
dungen erheben. 

Zum Schluß gab der Miniſter wiederholt fet- 


ſeine Regierung an Keieg dachten, 


werde.“ 


des aufruft. 


Zuſammenfaſſung: 8 
„Als Geſammtreſultat unſerer Betrachtung dar 


daß die franzoͤſiſche Armetreorganiſation ſich woh 
den Buchſtaben der deutſchen Einrichtungen, aber 


ſtanden hat, daß dei aller Anerkennung für die un⸗ 


fleDen, der Charakter der Maſſen, welchen jene til- 
den, infolge der Widerſprüche in den geſetzlichen Be- 
ſuüm mungen, ein wenig glelchart ges Gepräge hat. 
Die Gleichartigkeit iſt aber der Inhalt aller Kraft⸗ 
bedingungen des Herres. So lange Selbſtzucht, 
Erlenntniß und Gelbfiverleugnung, dieſe wahren 
Soldatentugenden, in der deutſchin Armer Lebens⸗ 
kraft befipen fund derſelben das einheitliche Cha- 
raltergepräge geben, wird ſich dieſelbe als ein feſter 
Fels erweiſen, an welchem die Brandung der feint- 
lichen Streitermafjen machtlos zerſchellt.“ 

— Von garz hervorragendem Intereſſe nicht 
nur für dit betheiligten militäriſchen Fach lreiſe, ſon⸗ 
dein auch für Laien find die großartigen Schießver⸗ 
ſuche, welche vor einigen Tagen auf Anſuchen der 
holläudiſchen Regierung in Budau bei Magdeburg 
gegen Giuſon'ſche Hartguß⸗Panzerplatten von 110 
Zentimeter Stärke flattgıfunden haben. Seit lan 
ger Zeit liefern die Giuſon'ſchen Werle in Budan 
ſogenannte Panzer Drehthürme, 
Feſtungen Metz, Straßburg, Wilhelmshaven und 


an den für die Vertheidigung beſonders wichtigen 
Punkten aufgeſtellt, mit je zweit koloſſalen Hinter- 


von etwa 50 Diflzteren, darunter Generale der Ar- 
tillertie-Prüſungs⸗Kommiſſton nnd der Artillerie- und 
Ingenieur⸗Waffe und viele fremd herliche Dffi,iere, 
wurden nun auf dem Gruſon'ſchen Schießplaß am 
22. d. M. Verſuche mit einem Küſten-Geſchütz von 
30,5 Zentimeter Kaliber gegen einen ſolchen halben 
Panzer⸗Drihthurm auf allernächſte Enifernung (20 
Meter) angeſtellt. Die Schwere der Gußſtahl-Ge⸗ 
ſchoſſe (890 Pfund) und die Größe der Ladung 
(250 Pfund) geſtatten der aus 10 Mann beſtehen 
den Bedienungemannſchaft das Laden des Geſchützes 
und dae Manipuhren mit demſelben nur noch mit 
bydrauliſchen Hebtvorrichtungen c. Daß ſich Zu 
ſchaurr und Mannſchaften während des Schießens 
in Sicherheits ſtänden befinden, verſteht ſich von ſelbſt. 
Das Reſultat der Verſuche ſoll für die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Geſchützes ein ſehr befriedigendes ger 
weſen ſein, denn ſchon nach dem vierten Schuß war 
die betreffende Panzerplatte zerſlört. 

— Weshalb der Relſebegleiter des Kardinals 
Hohenlohe denſelben, wie ſchon gemeldet, verlaſſen 
und nach Rom zu ückgelehrt iſt, deutet folgende 
Mitthellung des römischen Korreſpondenten der „Ger 
manta“ an: ö 

Aus zuverläſſiger Quelle erfahre ich, daß der 
Herr Kardinal Hohenlohe nach feiner Abrelſe von 
hier beim h. Vater ſchriftlich um einen viermonat⸗ 
lichen Urlaub eingekommen ſei, weil er eines fo lan⸗ 
gen Zeitraums bedürfe, um feine Angelegenheiten zu 
ordnen, daß aber der Papſt dies Geſuch dahin haben be 
antworten laſſen, er erwarte die Rückkehr Sr. Emi 
nenz hlirher bis Mitte November. Der 9. Vater 
if ur zufrieden mit dem Msgr. Gattont, dem Reiſe⸗ 
begleiter des Kardinals Hohenlohe, welcher dem Kol- 
legium der päpſtlichen Zeremoniäre angehört und 
ebenjo wenig als folder wie als Ben eſiziat beim 


ner perſönlichen Ueberzeugung Ausdruck, daß weder 
der Kaiſer Alexander für ſeine Perſon, noch auch 
er hoffe, daß 
in den wiederholt ausgedrückten Wunſch der maß⸗ 
geber den Kırife wegen Auſrechterhaltung des ſreund⸗ 
ſchaftlichen Verhäliniſſes ſich auch das nuſſiſche Volk 
hineinfinden werde, ſomit ſei die Hoffnung geſtattet, 
daß die jetzige Friedensära von längerer Dauer ſein 


Die lategoriſche Erklärung des öſterreichiſch⸗ 
un garlſchen Miniſters, daß Oeſterreich-Uẽngarn einem 
Angriff Rußlands gegenüber nicht allein ſtehen wird, 
weiſt darauf hin, daß der casus foederis zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich ſtit den erſten Mitthei⸗ 
lungen über die Natur des Bündniſſes weſentlich 
erweitert iſt und nunmehr jeder Angriff gegen einen 
der Bundesgenoſſen die Macht des geſammten Bun⸗ 


Berlin, 27. Oktober. Das „Militär⸗Wochen⸗ 
blatt“ ſchließt einen Artilel über das franzöſiſche 
Heer und die allgemeine Wehrpflicht mit folgender 


man wohl die Behauptung als erwieſen anſehen, 


nicht den belebenden Geiſt derſelben anzueignen ver⸗ 


gebeuren Leiſtungen des Staates und der Möglich- 
keit, eine imponirende Streitmacht organifht aufzu⸗ 


welche, in den 


Kiel, ſowie in Graudenz, Polen und Königöberg |. 


ladungsgeſchützen armıt werden. In Gegenwart 


beſchieden worden, 
über zu befragen. Msgr. Gattoni gilt hier all⸗ 
gemein als ein guter Prieſter, aber zugleich auch 


möge, der Kardinal, welcher ihn zu ſeiner Beglei⸗ 
tung einlud, werde auch ſchon alles Uebrige ver- 


antworten und aus Rücksicht für denſelben werde 


man ihm den Urlaub nicht verweigern. Auf die 
Einladung des Kardinals Hohenlohe hatte er nur 
eingewendet, daß er durch eine mehrmonatliche Ab- 
weſenheit von hier eine bedeutende Einbuße an jri- 
nem Einkommea erleiden würde, worauf Se. Emi⸗ 
renz ihm geantwortti hatte, er möge ſich nur an 
ſeinen Intendanten wenden, der ihn dafür reichlich 
entſchädigen werde. 


— Das ſogenannte Chargenavancement, d. h. 
das ſtrikt nach der Anclennität erfolgende Aufrücken 


beſtimmter Jahresklaſſen der Generale und Stabs- 


offiziere in eine höhere Charge, welches im preußi⸗ 
ſchen Hetre gewöhnlich ein- auch zweimal im Jahre 


‚Nattfindet, verliert immer mehr an Bedeutung. Selt 


mehreren Jahren erfolgen die Beförderungen zu Ge⸗ 
neralmajors und Generallitutenants nicht mehr jahr⸗ 
gange weiſe, ſondern ſobald ein Generalmajor eine 
Diviſton erhält, wird er Generallieutenant, und jo- 
bald ein Obeiſt der Infanterie zum Kommandtur 
einer Brigade ernannt wird, werden er und ſeine 
gleichaltrigen Kameraden bei den anderen Truppen 
gattungen, die auch bereits Brigaden führen, Ge⸗ 
ntralmajors. Die Chargenavancements beſchränkten 
ſich alſo in letzter Zeit auf die Beförderungen zu 
Oberſien und Oberſilleutenants. Aber auch hier 
hat das letzte vom 18. Oltober c. datirte Chargen- 
adancement die Aenderung eingeführt, daß lediglich 
eine Anzahl (48) Oberſtueutenants aus dem Jahr- 
gange 1879 zu Oberſten befördert find, wogegen 
Beförderungen in die Oberſilicutenantecharge nicht 
ſtattgefunden haben, trotzdem die älteſten Majors 
fat 8 Jahre ſich in dieſer Charge befinden. 

— Der Kaiſer wird, nach dem Schluß der 

graflich Stolberg' ſchen Jagden, mit feiner Beglrt⸗ 
tung heute Nachmittag 4 Uhr Wernigerode mittels 
Extrazuges wieder verlaſſen und über Holberſtadt 
und Magdeburg nach Berlin zurückkehren. Die An- 
kunft auf dem Potsdamer Bakndo,e wird Abende 
7 Uhr 55 Min. erwartet. 
— Nach den nunmehrigen Beflimmungen wird, 
wie man der „Magdeburg. Ztg.“ mildet, der Kal 
ſer in dieſer Saijon im Ganzen acht Hoflagden ab ⸗ 
halten, die am 3. November mit der Hubertuejagd 
am Stern bei Potsdam beginnen und im Januar 
mit einer Jagd auf Haſen bei Britz und Buckow 
abſchließen. An der Hofiagd, welche am 8. und 
9. November in der Schorfheide auf Roth- und 
Damwild ſtattſiaden ſoll, werden als Gäſte des 
Kalſers von fremden Fürſtlichkelten der König Al- 
bert und Prinz Georg von Sachſen, jo wie Keon⸗ 
prinz Erzherzog Rudolf von Oeſterrtich theilnehmen. 
Die beiden Erſteren hat Kaiſer Wilhelm perſönlich 
eingeladen, als er mit ihnen bei der Enthüllung 
des Niederwald⸗Denkmals zuſammentraf; für Kron⸗ 
prinz Rudolf war Prinz Wilhelm der Ueberbringer 
der Einladung feines kaiserlichen Großvaters, an 
läßlich ſeines letzten Beſuchts am öſterreichiſchen 
Hofe. Das Jagdſchloß Hubertusſiock wird auch 
diesmal die Fürſtlichketten aufaehmen. Der 16. 
und 17. November find zur Hoff gd in Springe 
beilimmt, die Tage vom 22. bis einſchließlich 24 
November für die Letlinger Jagten; am 1. De- 
zember findet eine Jagd in der Göhrde ſtatt. Die 
Hoffagd in Königs⸗Wuſterhauſen, welche im vorigen 
Jahre wegen Ueberſchwemmungen sc unterbleiben 
mußte, iſt is dieſem Jahre für den 7. und 8. De⸗ 
zember in Aueſicht genommen. Den Abſchluß der 
Hochwildjagden bildet eine ſolcht im Grunewald am 
15. Dezember. Oberſt⸗Jägermeiſter Fürſt Pleß wird 
die Jagden perſön lich leiten. 

— Unter der Uebeiſchrift: „Der Fall des 
Herrn Pierre Loti“ veröffentlicht der orltaniſtiſche 
„Figaro“ einen ſeltſamen Aftikel Albert Delpit's, 
welcher allen Ernſtes die deuſſche und die engliſche 
Preſſe für die Eatüßung verantwortlich wacht, die 
durch die Grturlthaten der S:anzojen bel der Ein- 
nahme von Hue bersorgerufen worden if, „Wenn 
die deutſchen Journale“, heißt es in dem erwähn- 
ten Blatte, „Stilſchweigen beobachtet, wenn die 


Latıran vor feiner Abreiſe ſich Urlaub erbeten hat. 
Das erſt nach ſeiner Abreiſe an den Kardinal Chigt, 
Erzprieſter der Lateanenſiſchen Baſtlica, gelangte 
Bittgeſuch um einen dreimonatlichen Urlaub vom 
Chordienſt iſt vom dieſem Kardinal ſelbſt abſchlägig 
ohne erſt die Canonicl dar⸗ 


als ein harmloſer Mann, der wohl geglaubt haben 


engliſchen Journale geſchwiegen hätten, fo behaup 
ich, daß der Schlffslieutenant Viaud (der Gewährs⸗ 
mann des „Figaro“ bezüglich der franzöſiſchen Grau⸗ 
ſamkeiten) nicht beſtraft worden wärt. Man bat 
ihn dem Geſchrei unſerer Feinde geopfert. Man 
muß den Muth haben, dies niederzuſchreiben.“ 
Die Naivetät des „Figaro“, welcher ſelbſi die Qualle 
der von der engliſchen und deutſchen Priſe nur 
übernommenen Mittheilungen if, könnte nicht grö⸗ 
ßer ſein. Die Franzoſen, welche während des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges und nach demſelben die Deut⸗ 
ſchen in der böswilligſten Weiſe beſchuldigten, ohne 
auch nur im geringſten ihre Anſchuldigungen bewel⸗ 
ſen zu können, werden doch wohl das Zeugniß 
eines ihrer eigenen Dffistere gelten laſſen müſſen. 
Der Hinweis, daß der „Romancler Lott“ für die 


Uebertreibungen des Schiffslieutenants Viaud ver⸗ 


antwortlich gemacht werden müſſe, erſcheint um ſo 
weniger zutreffend, als die Berichte nicht als Ro⸗ 
man-Jeuilleton, ſondern an leitender Stelle veröf⸗ 
fentlicht wurden. Der „Figaro“ hat überdies mit 
ſeinen gegen die deutſche und die engliſche Priſſe 
erhobenen Anſchuldigungen Unglück, da heute gerade 
ein belgiſches Blatt „Le Flandre Liberale" vorliegt, 
welches die franzöſiſchen Greuelthaten in Hue nach 
Gebühr geißelt. „Die Franzoſen“, führt dieſes 
Journal mit Recht aus, „zeigen ſich augenblicklich 
ziemlich beſorgt wegen des allgemeinen Mißtrauens, 
das ſie einflößen, und wegen der Iſolirung, zu der 
fie durch eine zugleich herausfordernde und zaghafte 
Politik genöthigt worden ſind. Sie haben Recht. 
Weder die tuneſiſche Affaire, noch die Ereign:fje in 


Egopten, noch der Empfang des Königs Alfons ſind 


geeignet, ihnen große Ehre zu machen. Alles dies 
iſt aber nichts im Vergleiche mit jenen Aus brüchen 
kalter Grauſamktit, von denen der mitgetheilte Brief 
des Herrn Loti ein Beiſpiel giebt.“ Der „Figaro“ 
wird ſich alſo überzeugen müſſen, daß die „Helven- 
thaten“ von Hue in der gejaumtın zivilifirten Welt 
einſtimmig gebrandmarkt werden. Jedenfalls gebührt 
aber. dem orleaniſtiſchen Blatte das ihm allerdings 
nachträglich läſtige Verdienſt, das Ausland von neuem 
darüber aufgeklärt zu haben, wie die Franzoſen ihre 
ſtets jo pomphaft verkündigte „Kulturmiſſton“ ver⸗ 
ſtehen und wie fie an der „Spitze der Zlviliſatlon“ 
zu marſchiren wiſſen. 


— Herr Paul Leroy-Beaulleu beſchäftigt ſich 
im „Journal des Debate“ mit den Vorſchlägen, 
welche der Finanzminiſter Tirard zur Erlangung des 
Gleichgewichts im Budget für 1884 gemacht hat, 
und äußert die Virmuthung, das von dem Bericht⸗ 
erſtatter Rouvier angedrohte Defizit von 50 Mill. 
werde ſich in Wirllichkeit verdreifachen. Der Finanz⸗ 
miniſter meine, die Vorſicht gebiete ihm, für das 
Eiträgniß des Enregiſtrements die Ziffer von 1882 
einzuſchreiben. Die Vorſicht müßte ihm aber einen 
noch viel größeren Abſtrich gebieten, da das En⸗ 
regiſtrement in den erſten acht Monaten von 1883 
eine runde Summe von 14 Millionen weniger ein⸗ 
trug, als im entſprechenden Zeitraum von 1882. 
Die ſtetige Verminderung der Enregiſtrements gebüt⸗ 
ren ſei eine der Hauptſachen der Finanzuoth und 
ſpiegle die Lage des Kapitalienmarktes wieder, der 


was die Immobilien, als was die Vermögen be⸗ 
trifft, erlitten hat. 
feine größten Einnahmen aus den Liegenſchaftsber⸗ 
käufen und der Erbſchaftsſteuer zieht, jo wäre ts 
vermeſſen, für nächſtes Jahr eine Beſſerung zu er⸗ 
warten. Herr Leroy Beaulieu zieht hir namentlich 
auch den Schaden in Betracht, welchen die Phyl⸗ 


lorera auf vielen Punkten des Lantesgebirts dem 2 


Grundbefig zugefügt hat, und ſtebt mit iht in die⸗ 
ſelbe Reihe die auswärtige Handele konkarrenz und 


die durch ungünſtige Witterung halb vernichteten 


Ernten, deren finanzielle Wirkung erſt almältg . 
Tage tritt. Hip ſichtlich der Zölle ſtimmt der Na- 


lionalökenom Herrn Tirard bei, welcher ſich damit 
begnügen zu dürfen glaubt, für das nächſie Jahr 


die Z ff ern des diesjährigen Erträgniſſes anzuneh⸗ 4 


men, prof hizet ihm aber gleichzeitig daß er für 
die Zuckerſteuer, welche bereits um 16 Millionen 
herabgeſetzt wurde, noch 20 Millionen weniger er⸗ 
zielen werde. Daſſelbe ſieht Herr Leroy⸗Beaulitu 
für die Stempelgebühr und andere indirekte Abga⸗ 
ben voraus und rechtfertigt ſo ſeine im Eingang 
geäußerten Beſorgniſſe. 


Die Zuſtäade in Zonlin laſſen trotz dem 3 


Fliedensvertiage von Hrö nach den füngſten Mit⸗ 
iheilungen für Frankceich ſihr viel zu münſchen 
übrig. Die Mandarinen des Körige von Arnam, 


feit einigen Jahren beträchtliche Einbußen, fowohl 


2 


Da aber das Enregiſtrement 
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können. Dazu lam, daß er als langlähriger Freund oft mit Hotelrechnungen, wovon ein Reſſender jüngſt 
des eſten Prokariſten im Gutkind'ſchen Komtoir eine köſtiche Probe kennen lernte. Derſelbe ſchickte 
mit den Verhältniſſen der Firma bekannt ſein konnte.] vom Gaſthofe aus feine Stiefel, an denen nur eine 
Der Virbaſtete wurde aber wieder entlaſſen, weil] gerirgfügige Ausbeſſerung vorzunehmen war, zu 
der betreffende Vofibeamte in ihm nicht die Perſon] einem Schuſter. Der Meiſter, der öfters für den 
rekognoezirte, welche ſich am Sonntag Morgen vor] Herrn gearbtitet, berechnete die unbedeutende Leiſtung 
dem Schalter befuaden habe. Dienſtag nun erſchlen] gar nicht. Nicht fo koulant war der Lehrling, der 
ein Verwandter des Löhr auf der Polizei⸗Diriktion] die Stiefel ihrem Eigenthümer zurückzubringen hatte. 
und legte dort ein Packet mit Banknoten vor, wel-] Er ließ fi von dem Portier des Gaſihofes 10 Pf. 
ches ihm von Löhr am Sonntag verſiegelt zur Auf- verabfolgen. Der Port'er giebt die Stiefel dem 
bewahrung übergeben war. Der Verwandte hatte] Haueknecht. Er muß feine Auslagen mit 30 Pf. 
bald darauf verreifen müſſen, und erſt, nachdem er zurückerſtatttt haben. Der Haus knecht überbringt 
Dienſtag zurückgekehrt, erfuhr er von der fattgehabten| fie dem Oberkellner, aber nicht, ohne feinen Vor⸗ 
Siſtirung des Löhr. Dies flößte ihm Verdacht] ſchuß mit 60 Pf. zu berechnen. Der Oberkellner 
ein; er öffntte das Packtt und fand darin 73,000 will auch leben. „Laſſen Sie ſich von Heren X. 
Mark in Banknoten vor, wilde er ſogleich zur Po- eine Mark geben, die ich für ihn vorgeſtreckt habt“, 
lzeidirektion brachte. Von hier aus ward nun ſo-nuft er dem Zimmerkellner zu. „Herr X., hier find 
fort auf Löhr gefahndet. Zugleich wurden der erſtef die Stifel zurück, bitte um 1,50 M.“ Der höͤch⸗ 
Prokuriſt des Gutklnb'ſchen Hauſes, Böwig, und lichſt vert lüffte Herr hat nicht lange Zeit, ſich von 
der junge Mau n, welcher die Poſtprekara der Gut- feinem Erſtaunen zu erholen. In 10 Minuten fährt 
lind'ſchen Firma halte, polizeilich ſiſtirt; indeſt warb der Zug. Jagrimmig zahlt er und nimmt ſich vor, 
Letzterer, gegen den Veidachtegründe weiter nicht] den Schuſter ein anderes Mal zur Rede zu ſtellen. 
vorlagen, bald darauf wieder entlaſſen. Böwig, Bei ſtinem folgenden Beſuche läßt er den ehrſamen 
der hartnäckig jede Bitheiltigung an dem Verbrechen] Meiſter kommen, der ein überaus verdutztes Geſſcht 
beſtreittt, wurde jedoch vorläufig noch in Haft be⸗ macht, als er mit Vorwürfen überſchültet wird. 
halten; ſeine intime Freundſchaft mit Löhr und der] Er beeilte ſich, die Sache richtig zu ſtellen. Das 
Umſtand, daß Löhr überhaupt nicht für fähig ge-] Dienſiperſonal des Gaſthofes aber, mit dem der 
halten wird, der Urheber der That zu fein, viel-| Herr noch beſondere Rückſprache nahm, hatte 
mehr Jemand, der aufs genaueſte mit den Gut- fi merkwürdigerweiſe allemal leider geirrt!“ 
kind'ſchen Komtoir-Verhältniſſen vertraut war, das 7 5 
Verbrechen in ſeinen Einzelheiten geplant haben Telegraphiſche Depeſchen. 
mußte, ſprachen eben ſtark gegen Böwig. Löhr hat Glatz, 27. Oktober. Bei der heute hier ſtatt⸗ 
gehabten Erſatzwahl zum Abgeordnetenhauſe für den 


die ganze That auf ſich genommen; das Geld iſt 
vollſtändig wieder herbeigeſchafft. Schwer verſtänd -S. Wahlbeziuk Neurode-Glatz⸗Habelſchwerdt as Stelle 
des Pfarrers Scholz ſiegte, wie zu erwarten war, 


lich bleibt die That von Seiten des Löhr nicht ö 

allein, weil fein Prinzipal ihm das Zeugniß giebt, der von den Klerikalen aufgeſtellte Bauerngutsbe 

vollſtändig unfähig zur Urheberſchaft des Plants zufſitzer Franz Hartmann in Labitſch (Kreis Glatz) mit 
484 Stina men gegen den liberalen Kandidaten, 


ſein, ſondern auch weil er in dem Geſchäft eine 
auslommende Stellung hatte, die er ſchon 13 Jahre] Landgerichts rath Sack in Liegnitz, auf welchen 20 
Stimmen fielen. 


bekleidtt. — Die am Sonnabend an die Diskonto⸗ 

Geſellſchaft in Berlin abgeſandte Depiſche Tann nach Wernigerode, 27. Ottober. Nachdem die 

Aus ſage des Prinzipals dis Löhr uicht von dem] Jägeret um 7 Uhr heute früh im Schloßhof den 
Weckruf geblaſen und ſpäter das Trompelerlorps 


Letzterem aufgeſitzt fein. Ueber Böwig erfahren h e 
wir, daß er ſchon lange Jahre auf dem Or schen] der Halberſtädter Kü alſiere tine Morgenmufſl darge⸗ 
Komtoir bei einem hohen Gehalt als erſter Prolu bracht hatte, begann der Aufbruch zur Haſenjagd 
riſt beſchäftigt iſt. auf der Altenroder Flur. Die Fahrt ging durch 
Straßburg, 26. Oktober. Für die Ent-] die feſtlich geſchmückten Straßen der Stadt, in denen 
deckung der Mörder des Apothekers Lenhardt und] die Schulen und Vereine Aufſtellung genommen. 
Auf dem Maultplatze erwartete und begrüßte der 


des Soldaten Adels find je 1000 Merk, alſo zu⸗ 
ſammen 2000 Mark in Ausſicht geflelt worden. Magiſtrat Se. Mojeſtät den Katjer. Das Wetter 
iſt mild und klar. 


Nach der „Str. P.“ iſt Aus ſicht vorhanden, eines 
M Kaſſel, 27. Oltober. Heute Mittag fand 


der Mörder des Soldaten habhaft zu werden. Bei 
dieſer Mordthat ſchtint ein Racheakt vorzultegen. hier auf 1 5 n 175 . e 
— Ich würde gleich fünfhundert Thaler für] don Prof. Haſſenpflug hergeſtelllen e des frühe ⸗ 
eine Stimme geben wie die Ihrige, ſagte einein Oberpräſtdenten von Möller in Gegenwart der 
Zivil und Militärbehörden und eines zahlreichen 


Mann aus Chicago zu einer übertragenen Boſtone⸗ N 
in mit durchdri i Publitums ſtatt. Namens des Verſchönerungsver⸗ 
0 ee eins, welcher das Denkmal geſtiftet hat, hielt Juſtiz⸗ 


l als. Dieſe I 
eee e ee rath Peters die Feſtrede, die mit einem begeiſtert 


agte kokett: „Und was würden Sie damit thun?“ 
— Schwiegermutter aus dem 9 trei tt Hoch auf Se. Majefät den Kaijer 
oß. 


ben! antwortete d auer trocken. N 1 
e München, 27. Ottober. Die Kemmer der 


— Der bekannte Schauſpieler und Thrater- 1 1 
direllor Anton A ſch 55 — Wien hat 8 lei-] Reichsräthe genehmigte den Militäretat für 1883 — 
84 ohne Debatte und tiaſtimmig. 


denſchaftliche Vorliebe dafür, Schetze, Aneldoten R 
Sticgeleien t. durch den Telegraphendraht zu über⸗ Paris, 27. Ottober. Die internationale Kon- 
ferenz zum Schutze der ſubmarinen Kabel if ge- 


mitteln. Dabei — jo erzählt der „Peſter Lloyd“ fexe 

— benutzt er oft das Effellmittel, feine Botſchaf⸗ſchloſſen worden. Wie das „Joursal offtetel" mel⸗ 
ten lieferungswelſe zu teltgraphiren, in mehreren | det, konſtatiite der Minister für das Poſtweſen, 
Bruchſtücken, die in ſtundenlangen Zwiſchenräumen] Cochéry, in der Schlußſſtzung, daß der Entwurf 
anlommen, ja man hat ſchon tagelang auf eine einer Uebereinkunft jetzt einſtimmig von den Dilegir⸗ 
ausſtänvige Pointe warten müſſen. Einmal verſtiegf ten von 32 Staaten feſtgeſtellt worden und daß 
er ſich ſogar zu folgendem Mißbrauch des eliktei-⸗ nur noch über die Frage des Schußzes in Kriege- 
ſchen Fluldams. Einer feiner Freunde hatte ein] zeiten Beſchluß zu faſſen jet, welche Frage noch der 
freudiges Familienerrigniß erlebt und Aſcher machte Prüfung ſeltens der Diplomaten iu unterliegen habe. 
ſich ſogleich ans Wirk, ihm den entsprechenden] Cochéy hoffte, daß aus dem Entworfe binnen drei 
Vixirglückwunſch an den Hals zu telegrappiren, und Monaten ein internationaler Vertrag werden würde, 
zwar in Form tires wahren Platzrezens von De- und ſprach den Delegirten feinen Dank aus. 


piſcher, deren jede nur tin einziges Wort des Tex⸗ Bekann tma chung. 


tes enthielt. Dieſe Depeſchen trafen aber bii Leibe 
nicht gleichzeitig ein, ſondern in lauter halbe bis[Am Mittwoch, den 14. November d. Js. 
Vormittags 11 Uhr 


dreiviertelſtündigen Zwiſchenräumen. Als der Adrej- 
fat dieſe langwierige Methode gewahrte, ſtellte er ſollen nachbenannte, an der Moltkeſtraße belegene Grund⸗ 
ſtücke 


ſofoit eine Berechnung auf, deren Reſultat ergab, 

daß es jedenfalls den Abend und die ganze Nacht 220 242 

hindurch dauern müſſe, bis er den ganzen Text in] 1) Flächenabſchnitte 7 und 1. = 19 Ar 45 Om. 

Händen haben würde. Da er aber die Nacht nicht 222 243 

mit dem Unterſchreliben von Abgabsſcheinen verbrin- | 2) re 

gen wollte, beauftragte er feinen Diener, dies an 40 N 

feiner Statt zu beſorgen und ſämmtliche Deptſch en e e eee Kuen der 

er . j 

bee eee, ne Grundſteuermutterrolle und Handzeichnung können in 
unſerem Geſchäftszimmer vorher eingeſehen werden. 

Stettin, den 25. Oktober 1883. 


Das war nun jedenfalls eine gute Parade des 
Die Reichskommiſſion 


Aſcher'ſchen Hiebes, der Zufall führte jedoch eine 

drollige Komplikation herbti. Es lam nämlich außer 
für die Stettiner Feſtungsgrundſtücke. 
Bekanntmachung. 


den Aſcher'ſchen Telegrammen gegen Abend auch 
eine Depeſche aus der Provinz von ſelnem eigenen 

Am Mittwoch, den 14. November d. Is. 
Vormittags 11 Uhr 


Buder, der ihm mittheilte, ir werde um 2 Uhr 
Naits mit der Eiſendahn anfangen, und ihn er- 
ſuchte, in Anbetracht der Ueberfüllung aller Gaſt⸗ 
höf⸗, ihm ſogleich ein Zimmer in einem bezeichneten 
De nt be beſtellen. A dieſe wichtige Depeſcht f ; 16 
Kunſt und Literatur. 5 5 0 übrigen — — Ara Kari Kine ra M 
zu Republikanern erklären? Aber wozu würde biejes Theater für heute. Stadttheater: nun der Bruder, feiner Sache ſicher, ſpät nach 5 ei 1 Vorbruche zwiſchen dem Güterbahnhof der 
dienen, da dadurch kiner unſerer Freunde verpflich-“ „Frau Aſpaſta.“ Luſtſpial in 4 Akten. Belle Mitternacht bei jenem Gaſthof vorfuhr, fand er ihn Berlin Stettiner Eiſenbahn und dem Vorfluth⸗Kanal 
tet würde. .. Was mich betrifft, ſo weiß ich ſchon,[vuetheater: „Aleſſandro Stradello.“ Roman- bis unter das Dach beſetzt, und Niemand wußte gelegener, früher zur Hauswieſe Louiſenſtraße 24 ge: 
daß ich unendlich viel republikaniſcher bin, als dieſe ] tiſche Oper in 3 Atten. Montag: Stadt- daſelbſt von ſelner Voraus beſtellung. Er mußte hörig geweſener Theil derſelben, Flächenabſchul⸗ 
letztern, d. h. daß ich nicht im geringſten ihrenftheater: „Rigoletto.“ Große Oper in 4 daher ſchläſrig und frierend die bilannte Rund eife 403 5 
Widerwillen für dieſe Regierungsform habe.“ Iſt] Alten. von Hotel zu Hotel antreten, denn er mochte das 168 17 Ar 10 Om, 
der Graf von Paris noch immer von dieſen Ge⸗ Haus, ia dem eine Wöchnerin lag, nicht zu ſo un⸗ 5 1— 5 ; 
finnungen beſeelt? Wenn dem fo if, Ma duldet Vermiſchtes. gewohnter Stunde auffören. Nach mehrſtündiger] 2) die im Vorbruche im ſog. fetten Orte, Succow' 
er alsdann, daß man jeden Tag Gebrauch von fet- — Ueber die Entdeckung der Betrüger, welche] Suche lam er endlich irgendwo in der Borftatt un⸗ Speicher gegenüber gelegene Wi je, Flächenabſchnitt 
nem Namen macht? Wie geſtattet er, daß man ihn] die Die kontogeſellſchaft um 75,000 Mk. beſchwin⸗ ter, und man kaun ſich denken, mit welchem Ge⸗ Ba 1 Hekt. 98 Ar (0 Om. 
als Prätendent des Th ones und auf den Auf en⸗ telt haben, meldet das „Braunſchw. Tgbl.“ fol- ſicht er am Morgen bei feinem überraſchten Bruder e en dee Aua i ber 
u 1 S 7 Bedi „ 5 
blick der „Aktlon“ wartend danſtellt? Und wenn] gendes Nähere: Schon am Sonntag war der un- eintrat. Grundſteuermuterrolle und Handzeichnung können in un⸗ 
ſerem Geſchäftszimmer vorher eingeſehen werden. 
Steltin, den 25. Oltober 1883, 
Die Reichskommiſſion g 
für die Stettiner Feſtungsgrundſtücke. 


welche von Hus abgereiſt find, um die kalſerlichen]ſein Land gewählt bat, warum verlängert er als⸗ 
Truppen zum Niederlegen der Waffen zu veranlaj- dann die Zweideutigkelt, der er mit sinem Wort ein 
fen, ſtoßen überall anf Widerſtand; insbeſondere | Ente machen kann?“ 
lebnt der général en chef Huang ab, ſich dem Der Kıisgsminifter, General Campenen, gab 
Willen des von din Franzoſen beeinflußten Nach-] geſtern dem Budgetausſchuß einige Ei Härungen über 
folgers Tu⸗Duc's zu unterwerfen. Ueberdies ver-] das außerordentliche Kriegsbudget. Daſſelbe wurde 
weigern die meiſten annamitiſchen Befehlshaber die] bekanntlich 1871 zur Wiederherſtellung des Kriegs- 
Anerkennung des neuen Königs Hlop Hoa mit der ]geräths und zum Bau von neuen Feſtungswerken 
Behauptung, daß der am dritten Tage feiner Re- errichttt. Die Geſammtausgabe wurde 2200 Mil- 
gierung abgeſetzte direkte Nachfolger Tu⸗Duc's der lionen geſchätzt, von denen bis jetzt 1850 Millionen 
ausſchließlich berechtigte Herrſcher wärk. Hierzu] verausgabt worden find. Der Minifter gab an, 
kommt die mangelnde Organiſation im Kommando] auf welche Weiſe die 350 übrig bleibenden Mil- 
der frayzöſtſchen Cxpeditions⸗ Truppen, da die letzte lionen verwandt werden ſollen. 
ren zwar bald die Höhe von 10.000 Mann r „„ 
reicht haben werden, ein kommandirender General Pro vinzielles 
aber nicht an deren Spitz ſteht. Im „Figaro“ Stettin, 28. Oktober. Morgen, Montag, 
wird auf die ſich daraus ergebenden Unzuträglih- geht die Verdi'ſche Oper „Rigolttto“ mit Herrn 
teilten mit dem Bemerken hingewieſen, daß die Eng- Manheit in der Titelrolle in Szene. Da das Werk 
länder bei ihren Expeditlonen ſtets mehrere Gene- bet feiner erſten Darſtellung fo entſchieden en Beifall 
rale abſenditen, jo daß der Feldzug in Tonlin auf fand, dürſte ein reger Beſuch zu erwarten fein. — 
in dieſer Hinſicht eine „fottwährende Uebtrraſchung“ Die Mannſtädt'ſche Poſſe: „Die ſchöne Ungarin“ 
wäre. Die äußerſte Linke wird nicht ermangeln, wird im Laufe dirſer Woche ebenfalls zum erſten 
ſich alle dieſe Argumente bei der bivorſtehenden In-] Male gegeben und iſt die Titelrolle in Händen des 
terpeb ation anzueignen. Ueber des parlamentariſche] Fräulein Klara Helmer, die erſte komiſche Rolle 
Ergebniß derſelben wird der „National - Zeitung” des Stückes aber durch Herrn Direktor Schirmer 
mitgetheilt: vertreten. 
Paris, 26. Oklober. Das ſchneidige Auſ⸗ — In der Woche vom 21. bis 27. Ok- 
teten Jules Ferry's in der geſtrigen Sitzung der] tober wurden in der hieſigen Vollsküche 2452 
Drputistenfammer hat erſichtlich tinen günſtigen Ein- | Mahlzeiten verabreicht. 
druck gemacht und die Aus ſichten des Kabinets noch — Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 16 
‚erhöht, anläßlich der Interpellatlon über die Ton- Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don- 
kla- Erpedition elne ſtarke Mehrheit zu erhalten. Die nerſtag früh eingetroffen, und mit 12 Paſſagieren 
äußerte Linke hat heute biſchloſſen, am Montag ſam Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück⸗ 
die Interpellation einzubringen. Der damit beauf- gegangen. 
tragte Deputtrte Granet wird gleichzeitig verlang. n, — Dem Thierarzt Karl Friedrich Lüpke if 
daß der Miniſter dis Aeußeren vor Beginn der De- die kommiſſariſche Verwaltung der Kreis. Thierarzt⸗ 
batte der Deputirtenkam mer die diplomatiſchen Akten- ſtelle des Kreiſts Belgard, unter Anweiſung feines 
Rüde vorlege, ohne deren Kenntniß die Diskuſſion] Wobnſitzes in Belgard, übertrogen worden. 
kein praltiſches Ergebniß haben könne. Auch heute 
2 waren Gerüchte über die Abſicht des Finanzministers Symphonie ⸗Konzert. 
Drard, feine Demiſſion zu geben, und über deſſen Stettin, 27. Oktober. Geſtern fand das 
N E ſitzung durch Lon Say oder Rouvier verbreitet. erſte Symphonie- Konzert der Herren Koßmaly und 
Betreffs der Demiſſion Tirard's wurde übrigens in] Jancovius im Saale der Abendhalle bei aus ver⸗ 
offiziellen Kreiſen wiederholt verſichert, der Finanz- kauftem Haufe ſtatt. Die erſte Nummer bildete die 
Miniſter wollte nur feine Entlaſſung geben, falls] Fritjof- Symphonie in 4 Sätzen von Heinrich Hoff- 
die Kammer ſich auf die Seite des Budgetaus ſchuſ⸗] mann. Dieſe ſymphoniſche Dichtung zeichnet ſich 
ſes ſtellte. Dem Gerüchte, daß Lon Say dir Nachfol⸗Jebenſowohl durch graudioſen Aufbau, als durch 
ger Tlrard's fein wüde, wird wenig Glauben ge- reichen Empfindungsg⸗halt und blühende Phan taſit 
ſchrukt, da der Rücktritt des Generals Thibaud in aus. Der dritte Satz iſt am Harften und verſtänd⸗ 
und die Ernennung Caſimir Perter’s zum Unter- lichſten gehalten, wogegen der erſte Satz polypho⸗ 
ſtaatsſekcetär ſchon hinreichend ausgebtutet wurden, niſch des Guten zu viel bietet. Ein Motiv vir⸗ 
um den Konſeilpräſidenten Jules Ferry orleaniſtt : folgt das andere, die Perloden gehen verſchwinder d 
ſcher Sympathien zu beſchuldigen, als daß derſelbe[ im Ganzen auf. Von der muſtkaliſchen Interpunk⸗ 
daran denken könnte, den ziemlich authentiſchen Dr- | tion begegnet man nur Punkten, aber feinım Komma, 
leaniſten Leon Say zum Kollegen zu nehmen. keinem Semikolon. Die Kapelle bewährte ihre alte 
— In Spanien herrſcht erhebliche Aufregung] anerkannte Kunſtfertigkeit und ſpielte das Werk un⸗ 
über die ueueſte Verfügung dis Kriegsminiſters Lo- ter Leitung ihres talentvollen Kapellmeiſters Herrn 
pez Domingutz, welcher zufolge kein Militä kom-] Jancovius weniger herunter, ſond ern trug es mit 
mando länger als drei Jahre dauern darf. Durch feiner Nuance vor. Das Auditorium verhielt ſich 
dieſe Maßregeln wurden ein Marſchall (Qu ſada), in den biiden erſten Satzen kühl; die beiden letzten 
neunzehn Gentrallteuterants und Divifions-Gene-| Sätze erzielten einen durchſchlagenden Erfolg. 
rale, ſechzig Brigadiers und eine erhebliche Anzahl Darauf folgte ein Flügel⸗Konzert mit Orcheſter 
von Oberſten zur Die poſſtion sgeſtellt. Ein alter Op. 16 von Ad. Henſelt, vorgetragen von der 
General, empört über diefe Anordnung, erklärte, daß] Pianiſtin Fräulein Hedwig Roſenberg. Die junge 
nunmehr auch der König nicht länger mehr als drei] Dame verfügt über eine brillante Technik, dagegen 
Jahre Oberbefehlshaber der Armee bleiben dürfe.] bleibt his ſichtlich ein es ſetlenvollen Vortrags noch 
An Stelle der abgeſetzten Offiziere find ſiebzehn] etwas zu wünſchen übrig; ein Gleiches haben wir 
neue Generale ernannt worden, von denen die mii⸗über den Vortrag von Chopin's As-dur-Bolona je 
sien ſich an der Erhebung von 1869 betheiligt ha- zu ſagen. Das wahre Talent bleibt ja nie auf 
ben und radikalen Anſichten huldigen. auf einer Stufe ſtehen, ſondern ſtrebt raſtlos nach 
Ausland weiterer Vervollkommnung. Warum jollte Fräulein 


Roſenberg bei dieſen glänzenten Anlagen nicht auch 

Paris, 25. Oktober. Gatineon wird feinen eine bedeutende Zukunft beverſtehen? Herr Muſik⸗ 
Antrag betreffs der Ausweiſung der Orleans durch] direktor Koßmaly dirigirte das Hen ſelt'ſche Konzert 
die Hallung der Prinzen und ihrer Freunde begrün- mit großer Präzſſton und erntete großen Beifall, 
den: in Frohe dorf habe der Graf von Paris die] Fräulein Roſenberg wurde dagegen noch mehrmali⸗ 
Erbſchaft des Grafen von Chambord ay genommen, 


ger Hervorruf zu Theil. 
ſei als Prätendent behandelt worden und habe als 


Demnächſt trug Fräulein Marie Biſch off ein 
Prätendent unterzeichnet; nach feiner Rückkehr habe Rezitativ und Arte aus Fauſt von Spohr, und 
er durch einen feiner Sekretäre ein Schreiben ver⸗ 


ſpäter 2 Lieder „In der Mondnacht“ von R. Schu⸗ 
offentlichen laſſen, welchts ein wahres Manifeft ge-Imann und das bekannte Echolted von Eckert vor. 
weſen jet; endlich ſei ſeit zwei Monaten die Hal-] Fräulein Biſchoff verfügt über eine in der Mittel- 
tung der Ropaliſten in der Provinz eine ſo her- lage ſympathiſche, ausgiebige Mezzo⸗Sopranſtimme, 
arsſord ernde, daß alle Republikaner entrüſtet ſeien. dagegen klingen die Tönt der zwelgeſtrichenen Ok⸗ 
Ee liege auf der Hand, daß die Prinzen gefährlich] tave etwas hart und gequetſcht. Jedenſalls wird 
ſeien und man gegen ſie handeln müſſt, wie die] Letzteres mit der Regiſter⸗Aus gleichung zuſammen⸗ 
Reſtauration Ludwig Philipp, die zweite Republik] hängen und ſich ſpäter verlieren. Das Echolied 
und das zweite Kalſerreich gegen die Regierungen] wurde gut vorgetragen und lieferte den Beweis, 
gehandelt hätten, denen fie nachgefolgt ſeien. Der] daß die Stimme ſehr modulationsfähig jel. Das 
0 „Temps“ erklärt, daß Fermy ganz Recht gehabt] Auditorium nahm die Vorträge mit großer Beftie⸗ 
babe, wenn er in Havre ausgerufen: „Die monar- digung auf, und fpendete: der jangen Dame den 
fe Gefahr beſteht nicht.“ Als Bewiis führt wohlverdienten Beifall. 
a der „Temps“ an, daß die Royaliften entzweit felen ; Demnächſt beſchloß das Konzert die ewig ſchn 
die einen wollten, daß der Grof von Paris fidh bleibende Cortez Ouverture von Spontint, mit ſicht 
N offen an die Spitze feiner Partei ſtelle, während die licher Begeiſterung dirtgit von Herrn Ke ßmaly. 
andern für ein ruhiges Abwarten ſeien. Uebrigens Das Einzige, was uns an dem kunſtgerechten 
ſind nicht alle gemäßigt- republikaniſchen Blätter ſo] und ſinnrtichen Programm nicht gefallen hat, war, 
ſorglos wie der „Temps“. So ſchreibt beute dos] daß die letzte Nummer des Konzerts in einer 
„XK Siecle“: „Der Graf von Paris vexöffent⸗[Ouverture beſtand. 
lichte im Januar 1871 ein Schreiben, an bein] ——— 
Schluß es heißt: „Uns (tie Prinzen von Orleane) 


BF a a a Fe an 


feine Geſinnungen ſich geändert haben, wenn er|verheiratgete Rognmeifter des Litolff ſchen Verlags, — Die Geſchichte von der „Naſe“, die einem 
heute ſeit dem Tode des Grafen von Chambord das] Löhr, polizeilich eingezogen worden, weil er an je- Beamter von feinem Vorgeſetzten ertheilt wird und 
iſt, was er 1871 nicht war, nämlich ein Pıäten- Inım Morgen ganz gegen ſeine Gewohnheit vor 7 immer größer wird, je tiefer ſte hina gelangt bis 
dent, wenn er nicht mehr als die einzige und wük⸗] Uhr ausgegangen war und, dieſerhalb zur Ride ge- zum Tagſchreiber und Amte dlener, iſt bekannt. In 
liche Regierung Frankechs die betrachtet, welche ſtellt, den Ausgang nicht genügend hatte motlviren verkehrter Richtung, von unten nach oben, geht es 


